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Sitzgruppe von Josef Trier, Darmstadt, um 1895. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum (Foto: Monika Runge).
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Aus Darmstadt in die Welt – eine Sitzgruppe 
der Hofmöbelfabrik Josef Trier

BLIcKPUNKT JANUAR.  Eine kleine im GNM verwahr-
te Sitzgruppe besteht aus einer Bank, einem Stuhl mit 
und einem ohne Armlehnen sowie einem Tischchen (Abb. 
1). Sie bilden eine zusammen gehörende Gruppe, wenn-
gleich sich die einzelnen Möbel durch eine ganz indivi-
duelle Gestaltung von den anderen unterscheiden. Das in 
seinem Aussehen auffälligste Möbelstück des Ensembles 
ist die asymmetrisch gearbeitete Bank (81 x 114 x 59 
cm, HG 12897), deren Rückenlehne aus zwei sehr unter-
schiedlichen Teilen besteht. Der rechte, etwa zwei Drittel 
der gesamten Breite für sich beanspruchende Teil ist wie 
ein Pfauenrad aus antikisierenden Rankeneinlagen auf-
gefächert. Zur rechten Armlehne ist sie ebenso mit einer 
bogenförmigen Strebe verbunden wie nach links. Hier 
läuft sie direkt in den Rahmen eines zweiten Lehnen-
teils, wird auf der anderen Seite der Lehne gespiegelt und 
durch eine S-förmige Strebe auf den Rahmen der Sitzfläche 
geführt. Diese zweite – gepolsterte – Rückenlehne legt sich 
mit ihren Verstrebungen bogenförmig um die am linken 
Abschluss halbrund geführte Sitzfläche. Die rechte Kante 

der Sitzfläche verläuft gerade, wohingegen ihre Lehne in 
der Aufwärtsbewegung einen leichten Bogen vollzieht. Sie 
besteht aus einem Rahmen, in dem schmale, parallel ange-
ordnete Stäbe stehen. Dieser komplizierten Lehnengestal-
tung steht ein schlichtes Untergestell gegenüber. So ruht 
die Bank auf vier Beinen, von denen die beiden vorderen 
diagonal gestellt und mit einem leichten Knie geschwun-
gen in kleinen Tellerfüßen endigen. Die beiden hinteren 
werden auf annähernd quadratischer Standfläche in nur 
leichtem Bogen nach hinten geführt. Die leicht geschwun-
genen Knie der Beine sowie Teile der Rückenlehne sind mit 
reicher Ornamentik versehen, die teilweise gemalt, teilwei-
se in farbigen Hölzern eingelegt wurde.
Der Armlehnstuhl (83 x 53 x 58,5 cm, HG 12900) nimmt 
einige Motive der Bank auf, so die diagonal gestellten, 
hier allerdings in Kugeln endenden Vorderbeine sowie die 
einfacheren Hinterbeine, die im S-Schwung auf die Sitz-
fläche geführten Armlehnen und die in schmalen Streben 
aufgefächerte Rückenlehne. Letzere erhält ihren oberen 
Abschluss jedoch nicht in Form eines Bogens, sondern 
durch eine horizontale Strebe, deren untere Kante durch 
kleine Rundbögen aufgebrochen wird. Parallel dazu ver-
läuft darüber das obere Rahmenbrett der Rückenlehne, 
dekoriert mit Ranken und zwei gegenständig angeordneten 
Vögeln. 
Auch der lehnenlose Stuhl (85 x 45 x 52,2 cm, HG 12899) 
besitzt ein vergleichbares Gestell, nur ist die Zarge der 
Sitzfläche bei diesem wie bei der Bank gerade, während 
die des Armlehnstuhls leicht gewellt ist. Die Rückenleh-
ne entwickelt sich aus zwei in steilem Bogen ansteigen-
den Streben, die am Kopf der Lehne durch ein geschweift 
gesägtes und gepolstertes Brett verbunden sind. Dieses 
wird von einem balusterartig gesägten Brett mit reicher 
Ornamentik getragen. 
Vervollständigt wird die Sitzgruppe durch ein kleines 
Tischchen (72 x 70 x 52 cm, HG 12898). Es besitzt eine 
verschliffen rautenförmige Platte mit geschwungen Kan-Abb. 2: Detail der Tischplatte (Foto: Monika Runge).
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ten und in kleine, durch Vierpässe aus Blattwerk betonte 
Kreise aufgelöste Ecken. In ihrem Zentrum nimmt sie ein 
großes Oval aus reichem antikisierenden Rankenwerk mit 
mittlerem Medaillonfeld auf (Abb. 2). Eine geschwungen 
gesägte Zarge bildet den Übergang zu den vier Beinen, die 
jeweils unter den Kreisen der Platte angeordnet dieselbe 
tragen. In der unteren Hälfte der S-förmig geschwungenen 
Beine sind sie durch eine aus hängenden Bögen gebildete 
Kreuzverstrebung mit zentraler, vierpassförmiger Platte 
verbunden. 

Sheraton und Hepplewhite – „Import aus London“

Der Kontrast zwischen dunklem Holz und hellen Dekorbän-
dern fällt dem Betrachter neben den stark aufgegliederten 
Formen  bei der Sitzgruppe am stärksten ins Auge. Sämt-
liche Konturen der Möbel sowie der größte Teil der Orna-
mente sind mit hellen Hölzern eingelegt 
und die Rankenmotive auf den Knien der 
Beine wurden aufgemalt. Sie sind entfernt 
römisch-antiker Ornamentik entlehnt, wie 
sie in Vorlagewerken für Kunsthandwerker 
publiziert wurden (so Franz Sales Meyer: 
Ornamentale Formenlehre: eine systema-
tische Zusammenstellung des Wichtigsten 
aus dem Gebiete der Ornamentik; zum 
Gebrauch für Schulen, Musterzeichner, 
Architekten und Gewerbetreibende. 1. Aufl. 
Leipzig 1886). In den Jahren 1895 bis 1899, 
dem anzunehmenden Entstehungszeit-
raum der vorgestellten Sitzgruppe, werden 
die hier gezeigten Möbel mit dem Begriff 
„Sheraton“-Stil in einer Serie von Werbean-
zeigen angepriesen. Sie wurden in der von 
Alexander Koch herausgegebenen „Zeit-
schrift für Innen-Dekoration“ inseriert. So 
findet man  z.B. in der Dezemberausgabe 
von 1895 die Bank mit der Katalog-Num-
mer 271, den Stuhl ohne Armlehne mit Kat.
Nr. 279, sowie den Tisch mit der Nummer 
283b (Abb. 3). Die Anzeigen geschaltet 
hat Louis Trier (1849-1918), dessen Vater 
Joseph Trier (1816-1865) bereits seit 1855 
in Darmstadt das Möbelgeschäft führte. 
Zunächst hatte er sich als Lieferant von 
Hoteleinrichtungen etabliert und zusätz-
lich wohl auf den Import von chinesischen 
und japanischen Textilien spezialisiert. 
Seit 1876 produzierte er Möbel und späte-
stens seit 1892 warb er zusätzlich mit dem 
Import von „echt englischen Möbeln“ und 
einer Zweitadresse in London. Neben den 
Arbeiten aus seiner eigenen Werkstatt in 
Darmstadt verkaufte er Erzeugnisse der 
Gebrüder Weber in Stuttgart, mit denen er 
bereits 1882 einen Partnerschaftsvertrag 

geschlossen hatte, und von W. Kümmel in Berlin (1901 in 
einer Anzeige genannt). 
Im Vergleich zu dem heute bestehenden Bild deutscher 
Möbelkunst der späten Gründerzeit, die häufig in schwe-
ren Formen den Stil der Gotik und der Renaissance und in 
überreichem Dekor das französische und deutsche Rokoko 
wieder aufleben ließ, muten die hier gezeigten Möbel leicht 
und filigran an – der Schritt zum Jugendstil und den Ent-
würfen von Emile Gallé oder Joseph Maria Olbrich (Abb. 4) 
scheint nur noch gering. Und doch waren die Möbel für ein 
Publikum gedacht, das weniger dem neuen als den älteren, 
immer wieder neu variierten und arrangierten Stilen den 
Vorzug gab. Die genannten „echt englischen Möbel“ mit 
„Sheraton-Einlagen“ verraten die Quelle der Entwürfe aus 
dem englischen Rokoko ebenso wie eine weitere Anzeige 
aus dem Jahr 1895: Hier wirbt Trier für seine „Spezialität 

Abb. 3: Werbeanzeige von Josef Trier (aus: Illustrierte kunstgewerbliche Zeitschrift für Innen-De-
koration, Dezember 1895).
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in englischen Sitz- und Kasten-Möbeln in Chippendale-, 
Sheraton- und Queen-Anne-Style“, was auch der Vergleich 
vor allem mit Stühlen der englischen Kunsttischler Hepple-
white (Abb. 5) und Sheraton bestätigt. Die englischen Vor-
bilder sind häufig aus gefassten und mit feinen Ornament-
malereien dekorierten Hölzern, aber auch aus geschnitz-
tem und/oder mit Intarsien versehenem Mahagoni- und 
Nussbaumholz gefertigt. Dem Vorbild folgend bot Joseph 
Trier seine Möbel unter anderem in „dunkel Mahagoni 
poliert mit Einlagen oder Schnitzerei“ an. 

Joseph Trier – Darmstadt

Seit wann der Einfluss Englands auf die Darmstädter 
Kunst- und Möbelproduktion bestand, ist nicht genau 
auszumachen. Doch spätestens durch Prinzessin Alice 
(1843-1878), einer Tochter der englischen Königin Victo-
ria (1819-1901), die 1862 Großherzog Ludwig IV. von Hes-
sen und bei Rhein (1837-1892) geheiratet hat, wird es zu 
einem Austausch gekommen sein. Ihr Sohn Ernst Ludwig 
(1868-1937) ließ 1898 die von Mackay Hugh Baillie Scott 
(1865-1945) für das Empfangszimmer im Darmstädter 
Neuen Palais – in unmittelbarer Nachbarschaft von Triers 
Geschäft – gestalteten Möbel durch die „Guilda and School 
of Handicraft“ in London ausführen. Im darauffolgenden 
Jahr gründete Ernst Ludwig mit der gleichzeitigen Beru-
fung  von Joseph Maria Olbrich (1867-1908), Peter Behrens 
(1868-1940) und fünf weiterer Künstler die Künstlerkolonie 
auf der Mathildenhöhe. 
Gleichzeitig mit der Eröffnung der ersten Ausstellung der 
genannten Künstlerkolonie unter dem Titel „Ein Doku-
ment Deutscher Kunst“ im Jahr 1901 erfolgt ein Bruch 
in der Trier’schen Möbelproduktion. Parallel zur auf der 
Mathildenhöhe gezeigten Ausstellung lädt Trier zu einer 
Sonderpräsentation in sein Geschäft ein, in der er „die aus-
erlesensten Produkte der neuen Kunstrichtung“ zeigt. In 
der Folgezeit scheint er zwar die alten Produkte weiter zu 
führen, lässt aber auch durch die Gebrüder Weber in Stutt-
gart Jugendstilmöbel, sowohl der floralen französischen 
Richtung als auch der strengeren in Wien und Darmstadt 
beheimateten, anfertigen. Doch mindestens für den Zeit-
raum von 1895 bis 1899 scheint die Möbelserie, aus der die 
Sitzgruppe des GNM stammt, den Grundstock von Joseph 
Triers Lagerbeständen gebildet zu haben. In den Anzei-
gen der Jahre 1900 und 1901 werden bereits andere Möbel 
beworben, teilweise ebenfalls an Entwürfe von Sheraton 
und Hepplewhite angelehnt. 
Das Trier’sche Geschäft befand sich seit seiner Gründung 
in sehr guter Lage in der Wilhelminenstraße, die zur so 
genannten Mollervorstadt unterhalb der ebenfalls von 
Georg Moller (1784-1852) errichteten Ludwigskirche zähl-
te, und damit in unmittelbarer Nachbarschaft des Neuen 
Palais, Wohnsitz der Großherzoglichen Familie. Um 1905 
richtete er eine neues Ladengeschäft in der Wilhelminen-
straße/Ecke Elisabethenstraße ein. Dort bot er ab sofort 
wohl ausschließlich Jugendstilmöbel und -einrichtungs-
gegenstände an, die er von dem Wiener Künstler Otto 
Prutscher (1880-1949) entwerfen ließ,. Auch für die spä-
teren Ausstellungen der Künstlerkolonie fertigte Joseph 
Trier Möbel, von denen sich bislang allerdings nur weni-
ge Objekte nach Entwürfen von Albin Müller (1871-1941) 
nachweisen lassen. 

Trier’sche Exporte an europäische Höfe – St. Petersburg und 
Friedrich Johann Meltzer

Joseph Trier soll verschiedene Höfe, namentlich Den Haag, 
Coburg und Darmstadt, mit seinen Produkten beliefert 

Abb. 4:
Stuhl von Joseph 
Maria Olbrich aus 
der Villa Fried-
mann, 1899. Wien, 
Hofmobiliendepot 
(aus: Joseph Maria 
Olbrich 2010).

Abb. 5: 
Stuhl von Thomas 
Sheraton, 2. Hälf-
te 18. Jahrhundert 
(aus: Hinckley 
1987).
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haben. Dies konnte allerdings bislang nur archivalisch und 
nicht anhand von erhaltenen Beispielen belegt werden. 
Lediglich in St. Petersburg finden sich verschiedene Möbel, 
die direkt den Werbeanzeigen Triers entnommen schei-
nen, so beispielsweise eine Eckbank, die 1897 und 1898 
in Anzeigen der „Innen-Dekoration“ beworben wird. Die 
Übereinstimmungen betreffen neben dem Entwurf auch 
die Ausführung, sind doch beispielsweise die wie Elfenbein 
anmutenden weißlichen Einlagen der Rankenornamente 
aus Celluloid gebildet, das in den 1860er Jahren als Ersatz 
für Elfenbein entwickelt wurde. Bei dem Material der übri-
gen Einlegearbeiten handelt es sich um unterschiedliche 
Hölzer. 
Allerdings stammen die Petersburger Möbel wohl nach-
weislich von dem dort ansässigen Möbelfabrikanten Fried-
rich Johann Meltzer (1831-1922). Dieser hatte an der 1879 
aus der „Musterzeichen- und Modellirschule für Gewer-
betreibende“ hervorgegangenen Kunstgewerbeschule in 
Mainz gelernt, bevor er in den 1890er Jahren die Petersbur-
ger Möbelfabrik Tubor erwarb und unter eigenem Namen 
zusammen mit seinem Bruder, dem Architekten Roman 
Fjodorowitsch (1860-1929) die Möbelproduktion fortsetzte. 
Da sich in den Beständen des Mainzer Stadtarchivs aller-
dings keine Hinweise auf Friedrich Johann Meltzer finden 
und es auch keine Matrikellisten der Kunstgewerbeschule 
gibt, lässt sich Meltzers Ausbildung heute nicht mehr 
rekonstruieren.
Die oben genannte Eckbank (Abb. 6) ist wohl kurz nach der 
Jahrhundertwende entstanden und befand sich in einem 
Zimmer der Zarentöchter Olga (1895-1918) und Tatjana 
(1897-1918). Hat Meltzer die Möbel nach Trier’schem Vor-
bild gearbeitet? Ausschließen lässt sich das nicht, denn 
der letzte russische Zar Nikolaus II. hat Alexandra Fjodo-
rowna (1872-1918), die Schwester Großherzog Ernst Lud-
wigs, geheiratet, die die Trier’schen Möbel wahrscheinlich 
kannte und nun als mögliche Auftraggeberin Meltzers in 
Betracht zu ziehen ist. Bislang liegt es jedoch noch voll-
kommen im Dunkeln, ob und wie ein Kontakt zwischen 
Josef oder Louis Trier und Friedrich Johann Meltzer zustan-
de kam und auf welchen der beiden Fabrikanten der Ent-
wurf der Möbelserie tatsächlich zurückgeht. 

3 Almuth Klein
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Abb. 6: Fotografie eines Wohnraums der Prinzessin Olga, St. Petersburg, 
nach 1900 (aus: Barkovets/Tenikhina 1998).


